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Sehr geehrter, lieber Herr Bangemann, lieber Martin,

sehr geehrte Ehrengäste,

Herr Justizminister, lieber Uli Goll,

Herr Fraktionsvorsitzender, lieber Ernst Pfister,

liebe Kolleginnen und Kollegen des Deutschen Bundestages und des Landtages,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

zusammen mit der Reinhold Maier Stiftung ehren heute die F.D.P./DVP-Landtagsfraktion und der baden-württembergische F.D.P./DVP-Landesverband Dr. Martin Bangemann, den ehemaligen Bundeswirtschaftsminister, früheren Generalsekretär unserer Partei und ehemaligen F.D.P.-Bundesvorsitzenden und EU-Kommissar in Brüssel, mit der Reinhold-Maier-Medaille.

Sie, lieber Martin Bangemann, stehen damit in der Tradition so überzeugter Liberaler, wie Dr. Hermann Müller, Lord Ralf Dahrendorf, Hans-Dietrich Genscher, Theodor Eschenburg, Ulrich Wildermuth, Marion Gräfin Dönhoff und dem letztjährigen Empfänger der Medaille, Otto Graf Lambsdorff.

Alles überzeugte und überzeugende Liberale.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Dr. Martin Bangemann wurde am 15. November 1934 als Sohn eines Schlossers in Wanzleben in Sachsen-Anhalt geboren und wuchs nach Kriegsende im ostfriesischen Emden auf.

Nach dem Abitur in Emden studierte er in Tübingen und München Rechtswissenschaften, legte 1962 das Zweite juristische Staatsexamen ab und promovierte über ein rechtsphilosophisches Thema bei Professor Engisch in München.

Sein Studium finanzierte er zum Teil als Arbeiter im Hamburger Hafen.

Wahrscheinlich erwarb er dort schon die ersten Ansätze für sein weltoffenes Denken und Handeln.

1964 wurde er in der Heimat seiner Frau Renate, in Metzingen, als Rechtsanwalt zugelassen. 

Im Rahmen seiner anwaltlichen Tätigkeit spezialisierte er sich auf Architekten-, Bauverwaltungs- und Städtebaurecht.

Einen Namen machte er sich dann vor allem als Anwalt linker Studenten und APO-Anhänger in Prozessen gegen sogenannte „Demonstrations-täter“ im Frühjahr 1968.

Bereits während des Studiums war Martin Bangemann im Liberalen Studentenbund tätig und später auch bei den Jungdemokraten.

1963 wurde er Mitglied der F.D.P. und galt in Baden-Württemberg bald als Ideengeber und Wortführer des progressiveren Teils der Liberalen.

1969 zum stellvertretenden Landesvorsitzenden der F.D.P. Baden-Württemberg gewählt, unterstrich er als Mitglied der Programm-kommission, die die „Freiburger Thesen“ ausarbeitete, seinen damaligen Ruf als eigenwilliger „zielorientierter Programmatiker“.

Noch 1969 folgte seine Wahl zum Mitglied des F.D.P.-Bundesvorstandes. 

Im Juli 1972 kandidierte Martin Bangemann bei der Wahl zum Oberbürgermeister der Stadt Mannheim und stellte damit unter Beweis, daß es auf jedem Feld der Politik, egal ob Bundes-, Landes- oder Kommunalpolitik, gilt, als Liberaler Flagge zu zeigen.

Am 19. November 1972 gelang ihm nach zwei Anläufen der Sprung in den Bundestag.

Dort war er Mitglied des Auswärtigen Aus-schusses, bevor er 1973 Mitglied im Europäischen Parlament wurde. 

1975 wurde er zum stellvertretenden Vorsitzenden der liberalen Fraktion gewählt.

Auf dem Dreikönigsparteitag im Januar 1974 wählten die baden-württembergischen Liberalen Martin Bangemann als Nachfolger von Karl Moersch zu Ihrem neuen Landesvorsitzenden.

Bei der Neubestellung der F.D.P.-Bundesspitze am 1. Oktober 1974 wurde er außerdem auf Vorschlag des neuen Bundesvorsitzenden Hans-Dietrich Genscher zum Generalsekretär und Nachfolger von Karl-Hermann Flach gewählt. 

Kurz nach der Wahl in dieses Amt erregte er großes Aufsehen, als er ein Angebot des damaligen SPD-Landesvorsitzenden Erhard Eppler, sich schon vor den baden-württembergischen Landtagswahlen von 1976 auf eine SPD/F.D.P.-Koalition festzulegen, deutlich zurückwies. 

Er wollte die Koalitionsfrage offenhalten und widersprach damit allen, die einseitig auf die SPD fixiert waren und darum jeden Gedanken an eine künftige Koalition mit den Unionsparteien als eine Art Verrat am Liberalismus betrachteten. 

Bei den ersten Direktwahlen zum europäischen Parlament im Juni 1979 kandidierte unser Freund Martin Bangemann erfolgreich als Spitzenkandidat der F.D.P.

Er bewies laut Hans-Dietrich Genscher bemerkenswertes taktisches Geschick, als er die Wahl von Simone Veil zur Präsidentin des ersten direkt gewählten Europaparlaments steuerte.

Martin Bangemann selbst wurde zum Fraktionsvorsitzenden der Liberalen im Europäischen Parlament gewählt, die er – schon nach Meinung vieler Journalisten – zu einer wirkungsvollen Fraktion zusammenschloß. 

Wer schon jemals den Vorsitz einer liberalen Fraktion geführt hat, weiß was das bedeutet!

Martin Bangemann machte sich schnell einen Namen im Europäischen Parlament und gewann besondere Autorität als erster Haushaltsbericht-erstatter des Straßburger Haushaltsausschusses. 

Dabei prägte er wesentlich die Konfliktstrategie des Europaparlamentes gegenüber dem Ministerrat.

Bei der zweiten Direktwahl 1984 scheiterte die F.D.P. mit 4,8 % denkbar knapp an der Fünf-Prozent-Hürde und schied aus dem Europäischen Parlament aus.

Hans-Dietrich Genscher reagierte auf die erneute Niederlage der Partei – nach zuvor erfolgten Verlusten bei mehreren Landtagswahlen – mit der Ankündigung seines Rückzuges vom Amt des Parteivorsitzenden.

Als Kandidat für seine Nachfolge benannte er für viele überraschend Martin Bangemann, auf den sich der Bundesvorstand mit sehr großer Mehrheit einigte. 

Auf dem Bundesparteitag im Februar 1985 wurde er schließlich mit 89 Prozent der Delegierten-stimmen zum neuen Parteivorsitzenden gewählt.

Zuvor hatte er für Graf Lambsdorff das Amt des Bundeswirtschaftsministers übernommen.

Unter seiner Führung gewann die F.D.P. nach den internen Konflikten der frühen achtziger Jahre schon bald eine Geschlossenheit, die für die F.D.P. nicht gerade typisch ist.

Diese programmatische und personelle Geschlossenheit wurde mit herausragenden Ergebnissen bei verschiedenen Landtagswahlen und einem mit über 9,1 % hervorragenden Ergebnis bei der Bundestagswahl im Januar 1987 belohnt.

Am 1. Januar 1989 wurde Martin Bangemann EU-Kommissar für den Arbeitsbereich Binnenmarkt mit der Zuständigkeit für Industriepolitik und zugleich zu einem der sechs stellvertretenden Kommissionspräsidenten ernannt.

Sein Nachfolger im Amt des Bundeswirtschaftsministers wurde unser Freund Helmut Haussmann, der am 13. Juni sicherlich auch als neugewähltes Mitglied des Europäischen Parlaments in die Fußstapfen Martin Bangemanns treten wird.

1994 nominierte das Bundeskabinett Martin Bangemann erneut für den Posten eines EU-Kommissars.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

ich beschrieb vorhin, wie Martin Bangemann 1974 als Landesvorsitzender und zugleich als Generalsekretär der Bundes-F.D.P. Aufsehen erregte, als er die Koalitionsaufforderung des Landesvorsitzenden der baden-württembergischen Sozialdemokraten zurückwies.

Innerhalb und außerhalb der Partei gab es nicht wenige, die dies als Verrat am Liberalimsus betrachteten.

Für Bangemann war und ist jedoch, wie er einmal selbst in einer Rede auf dem Bundesparteitag 1985 erklärte, die F.D.P. in erster Linie „eine Rechtsstaatspartei und eine Partei der freien Marktwirtschaft“. 

Obwohl er bei seinem Einzug in den Bundestag dem linken Flügel der F.D.P.-Bundestagsfraktion zugewiesen wurde, war er stets Ideologien , die eine dogmatische Fixierung beinhalten, auch ebensolchen Koalitionsideologien, deutlich abgeneigt.

Das heißt nicht, daß er politische Grundwerte ablehnte oder ablehnt. 

Ganz im Gegenteil.

Denn, so formulierte er es schon 1974 bei einem Referat zu dem Thema „Grundzüge liberaler Politik“ bei der Katholischen Akademie Bayern: „Politischer Liberalismus ist eine werthafte, normative, ideologische Position."

Der eine oder andere mag nun verwundert sein, doch Martin Bangemann führt weiter aus: 

„Wer Liberalismus im wesentlichen mit dem Begriff der Rationalität in Verbindung bringt, Rationalität wiederum als einen wertneutralen Begriff ansieht, der im wesentlichen technokratische, pragmatische Abläufe von Politik und deren begleitendes Bewußtsein bei Politikern bezeichnet, und der von daher dann zu dem Entschluß kommt, Liberalismus sei eine wertneutrale, über den Ideologien stehende Grundhaltung, liegt falsch.

‚Ideologisch‘ verstehe ich in dem Sinn, wie Herr Professor Mommsen es geschildert hat, nämlich als Politik, die vor einem Werthintergrund definiert und formuliert wird.“

Daraus ergibt sich für Bangemann, den man zu unrecht als „bloßen Pragmatiker“ beschrieben hat, daß politischer Liberalismus rein pragmatische Problemlösungshaltungen nicht akzeptieren kann.

Denn, so Martin Bangemann: 

„Für Liberale und liberale Positionen kann die Lösung eines politischen Problems nicht damit begründet werden, daß sie sich aus technokratischen Überlegungen angeblich zwingend ergebe. 

Liberalismus mißtraut dem Sachzwang. 

Daraus ergibt sich eine besonders skeptische Haltung gerade bei politischen Problemlösungen, die aus angeblichen Sachzwängen offeriert werden mit dem Vorwand, es gebe hier keine andere Lösung, keine Alternative. 

Meistens sind das Rationalisierungen von Werthaltungen, die nicht offengelegt werden.“

Für ihn gehört deswegen zum Merkmal liberaler Positionen, daß man sich der Werthaltung, die man selbst hat, bewußt ist und das auch offenlegt.

Und weil für ihn Liberalismus eine werthafte, normative, ideologische Position ist, lehnt er dogmatische Fixierungen poilitischer Problemlösungen ab.

„Gerade Pragmatismus und Ideologie in einem negativen Sinne,“ so Bangemann 1974 vor der Katholischen Akademie Bayern, „führen zu verfestigten dogmatischen Positionen.“

Und, so Bangemann weiter: 

„Liberalismus ist in seiner Grundhaltung nicht autonom, aber selbständig. Er wird nicht eine Position halten, die unbeeinflußt von allen Strömungen, auch den politisch-philosophischen Auseinandersetzungen der Zeit, formuliert werden könnte. 

Er repräsentiert gleichwohl eine selbständige Position.“

Deswegen hielt er auch nicht viel von einer bestimmten Diskussion um den „dritten Weg“, den nach Ansicht mancher Liberaler, die F.D.P. in den siebziger Jahren hätte gehen sollen.

Er sagte ebenfalls in seinem Grundsatzreferat 1974 vor der Katholischen Akademie: 

„Liberale Politik muß ohne Rücksicht auf andere Problemlösungen formuliert und politisch durchgesetzt werden. Wir sollten uns nicht auf den Irrweg begeben, in der Auseinandersetzung zwischen Kapitalismus und Sozialismus das Gute am Sozialismus und das Akzeptable am Kapitalismus zu einem Einheitsbrei zusammenzurühren und diesen dann mit etwas liberaler Soße anzurichten.“

Ein echter Bangemann.

Klar und deutlich auf eigenständigem, festen Kurs.

Diese Haltung hat Martin Bangemann bis heute nicht aufgegeben, und dieses Festhalten an einer selbständigen liberalen Grundhaltung zieht sich wie ein roter Faden durch sein politisches Wirken.

Dieses Festhalten an einer Grundhaltung war für Sie, lieber Herr Bangemann, nur möglich, weil Sie zu jenen Politikern gehören, die – wie es die ZEIT 1989 einmal treffend formulierte, Abstand zu diesem Gewerbe haben, auch wenn sie es leidenschaftlich betreiben.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

was sind nun die Werte, die Martin Bangemann und die liberale Grundhaltung überhaupt prägen?

Er selbst hat dies in seiner bereits erwähnten Rede in Bayern an vier Grundwerten festgemacht.

Für ihn sind dies Individualität, Freiheit, Toleranz und Humanität.

Die Hinwendung zum Grundwert Individualität erfordert eine Entscheidung, auch eine politische Entscheidung im polaren Verhältnis von Individuum und Gesellschaft. 

Dabei ist letztlich nur eine Entscheidung für das eine oder das andere möglich.

Der Ansatz der Sozialisten, diese Polarisation durch die Überbetonung der gesellschaftlichen Gesamtbedingungen zu überwinden, endet – wie historisch bewiesen – in der Aufhebung der Individualität.

Nur durch eine eindeutige Fassung des Grundwertes Individualität ist diese Polarisation aufzuheben.

Bangemann dazu: 

„Die individuelle Freiheit, von der Liberale sprechen, ist nur als Element gesellschaftlichen Zusammenlebens denkbar, und Individualität, und damit auch Freiheit, entsteht in diesem Zusammenhang gerade auch im aktiven Handeln.“

Den Grundwert Freiheit, nur rein auf die Frage nach dem „Freiheit wozu?“ zu beschränken, erscheint ihm zu wenig. 

Der Grundwert Freiheit im materiellen wie im formellen Kontext muß nach Ansicht Martin Bangemanns immer wieder zu einer neuen politischen Aufgabe werden.

Dies konkretisiert er am Bespiel der Mobilität einer Industriegesellschaft.

„Die tradierten Verhaltens- und Moralvorstellungen müssen gerade durch individuelle Entscheidungen durchbrochen werden können. 

Mobilität hängt davon ab, daß Individuen bereit sind, sich in einem gegebenen konkreten Moment gegen eine tradierte Moralvorstellung so aufzulehnen, daß neue Werthaltungen entstehen können.“

Der dritte Grundwert, der den Liberalismus prägt und der auch Martin Bangemann prägt, ist die Toleranz. 

Toleranz gehört zu den charakteristischen Grundzüge liberaler politischer Haltung, nicht im Sinne von Neutralität oder Gleichgültigkeit, sondern als bewußte und gewollte Förderung von Alternativen, die eine Gesellschaft offenzuhalten in der Lage sind.

„Dieser Begriff der Toleranz umfaßt aber auch die Zulassung von Minderheiten, die Zulassung der dissenting vote“, wie es Martin Bangemann beschrieb. 

Und weiter: „Denn die Zulassung von Minderheiten entscheidet darüber, in welchem Maß Liberalität eine Gesellschaft charakterisiert. 

Das ist der Kern des Begriffs „Liberalität“.“

Das ist leider noch nicht allgemein bekannt.

Befragte übersetzen den Begriff „liberal“ mit „sympathisch“.

Liberale sind sympathische Menschen.

Darin steckt, wenn Sie wollen, das ganze politische Dilemma der Liberalen, denn einerseits ist das ein Kompliment, gleichzeitig aber auch eine Begrenzung, denn wir wollen, daß über die Sympathie hinaus politische Zustimmung entsteht.

Den letzten der vier Grundwerte, den Grundwert der Humanität, will Bangemann folgendermaßen verstanden wissen:

„Dieser Grundwert fordert geradezu das Aufbrechen von Schranken, die menschlicher Entfaltung entgegenstehen. 

Zukunft wird für einen Liberalen nicht festgeschrieben, sondern als Hoffnung auf eine Vielfalt möglicher Lösungen offengehalten. 

Die Bestimmung des Menschen, so wie Liberale sie vornehmen, geschieht aus dem offenen Horizont seiner Freiheiten, nicht aus den engen Schranken seiner Notwendigkeiten.“

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

der Namensgeber der heutigen Medaille, Reinhold Maier, war kein Mann, der mehr oder minder wohl-klingenden Programme liebte.

Sein Richtungssinn war ausgeprägt und deutlich.

Seine Grundüberzeugung war fest und von liberalen Werten geprägt.

Hier liegt eine der Parallelen zu Martin Bangemann.

Auch er ist kein Mann der Grundstzporgramme, sehr wohl aber der Grundsätze, ihn interessieren mehr die glasklaren Entscheidungen im politischen Alltag als die doch immer wieder mal kräftig wechselnden „Grundsatz“-Programme.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

ich habe versucht, Ihnen die Grundwerte, die Martin Bangemann prägen, die den politischen Liberalismus prägen, näherzubringen.

Denn nur wer diese Werte kennt, kann verstehen, warum der heutige Preisträger in seinem politischen Leben, die ein oder andere Meinung und die ein oder andere Position vertreten hat.

Lieber Martin Bangemann,

Sie wissen besser als wir alle, wie oft Sie sich in die politischen Nesseln gesetzt haben, weil Sie strikt an diesen Grundwerten und Grundüberzeugungen – auch gegen den Strom der Zeit – festgehalten haben.

Ich erinnere nur zum Beispiel an Ihre Privatisie-rungsforderungen als Sie Bundeswirtschafts-minister waren.

Was mußten Sie damals nicht alles an Widerständen – auch aus den eigenen Reihen – aushalten.

Peter Glotz sagte damals:

„Die SPD wird verhindern, daß Martin Bangemann, die Lufthansa, die Post und demnächst auch noch die Gefängnisse privatisieren will.“

Peter Glotz sitzt jetzt als Rektor einer Universität in den neuen Ländern und fordert die Einführung von Studiengebühren. Auch ein Stück Privatisierung.

Ihre Forderung nach Privatisierung, also einer Liberalisierung der Märkte hat sich durchgesetzt.

Den Erfolg reklamieren wieder einmal andere für sich.

Aber Karl-Hermann Flach, mit dem Sie in der Programmkommission zusammengearbeitet haben, hat dieses liberale „Dilemma“ in seiner Rede zur Einbringung der Freiburger Thesen 1971 sehr treffend beschrieben: 

„Wenn die freie Gesellschaft in diesem Lande erhalten bleibt, dann wird sich die Lösung der Probleme an unseren Ansätzen orientieren. Und dann werden sich eines Tages große politische Parteien rühmen, diese Politik betrieben zu haben. Und unser Urheberrecht wird vergessen sein, weil wir bereits an neuen Problemlösungen arbeiten.“

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

die Forderung nach einer staatlich garantierten Grundrente, für die Martin Bangemann im April 1985 wie ein Verräter am deutschen Rentensystem, durchs Land getrieben wurde, zeigt wiederum, daß der so eigenwillig erscheinende Kopf, Themen aufgreift und aufgegriffen hat, die erst Jahre später, in diesem Fall mehr als ein Jahrzehnt später  nahezu politische Allgemeingültigkeit besitzen, zumindest bei den Ehrlichen und Nachdenklichen im Lande.

Norbert Blüm, Rudolf Dressler und wie sie alle heißen, haben das ebenso alte wie falsche Rentensystem mit Zähnen und Klauen verteidigt.

Manchmal wünschte ich mir, Sie hätten auch ein wenig Verstand benutzt. 

Wären die beiden großen Volksparteien schon damals auf diesen Vorschlag, der ja auch eine private und betriebliche Vorsorge vorsah, eingegangen, stünde es lange nicht so schlecht um das deutsche Rentensystem. 

Sie, lieber Martin Bangemann, haben schon damals erkannt, was getan werden muß, um dieses System der Altersversorgung zukunftsfähig zu erhalten.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

auch in den letzten Jahren arbeitete Martin Bangemann als EU-Kommissar an einem Thema, das unsere Gesellschaft in letzter Zeit stark verändert hat und das sie im neuen Millenium noch viel stärker verändern wird.

Es ist dies das Thema der Informationsgesell-schaft.

Auch hier versuchen viele schon wieder, Ängste zu schüren. 

Die Risiken werden überbetont, weil Besitzstände bewahrt werden müssen und weil Wandel Unsicherheiten beinhaltet, die große Institutionen – auch Volksparteien – ins Wanken bringen können.

Gerade diesen Ängsten begegnet Martin Bangemann.

Nicht aus reinem stumpfsinnigen Fortschritts-glauben heraus. 

Nein.

Sondern aus der Überzeugung heraus, daß die Zukunft für einen Liberalen nicht festgeschrieben wird, sondern als Hoffnung auf eine Vielfalt möglicher Lösungen offengehalten wird.

In verschiedenen Publikationen, auf Symposien, Veranstaltungen, Workshops und auch in Initiativen, die im „Dynamischen Aktionsplan zur Informationsgesellschaft“ der EU-Kommission zusammengefaßt sind, werben Sie für die Möglichkeiten der Informationsgesellschaft.

„Der Aufbruch in die Informationsgesellschaft ist für eine offene, wettbewerbsorientierte Wirtschaft unvermeidlich. 

Insofern haben wir nicht unbedingt die Wahl, ob wir diese Gesellschaft wollen oder nicht, sondern die Aufgabe, die Informationsgesellschaft unseren Wertvorstellungen entsprechend zu gestalten“, so die Haltung Martin Bangemanns.

Denn er hat erkannt, daß die Informationsgesell-schaft liberal geprägt ist, weil sie für individuelle Lösungen und Konzepte steht.

Für Liberale geht es nun darum, diese industrielle Revolution, deren Rohstoffe Informationen und Wissen sind, politisch zu nutzen und die darin liegenden Freiheitsspielräume in einem liberalen Sinne zu nutzen.

Martin Bangemann hat dies konkret mit dem sog. Bangemann Report aus dem Jahre 1994 getan, der u. a. die völlige Liberalisierung des Telekom-munikationsmarktes forderte.

Wir sind in Europa auf dem besten Weg dazu und wir erfahren täglich mehr über die Chancen, die uns der Weg in die Informationsgesellschaft öffnet.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

wie sehr Martin Bangemann in diesem Bereich mit seinem liberalen Grundverständnis gewirkt hat, zeigt das Grünbuch „people first“ der EU, das eine Reihe gemeinsamer Grundsätze vorschlägt, nach denen sich die Politik für die Informationsgesell-schaft richten sollte.

Dies sind: 

· die Verbesserung des Zugangs zur Information,

· die Stärkung von Demokratie und sozialer Gerechtigkeit,

· die Förderung von Erwerbsfähigkeit und lebenslangem Lernen,

· die Vergrößerung des Wachstums- und Arbeitspotentials der Gesellschaft,

· die Verbesserung der Chancengleichheit, der Kampf gegen die soziale Ausgrenzung

· sowie die Verbesserung der Qualität und Effizienz der öffentlichen Verwaltung.

Lieber Martin Bangemann,

da kann ich nur sagen, schade, daß Sie der neuen EU-Kommission nicht mehr angehören werden.

Aus Deutschland wird wahrscheinlich für die nächsten Jahre kein so liberaler Kopf in der Kommission mehr sitzen.

Schade für die Liberalen.

Schade vor allem aber für Europa.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Europa ist für Martin Bangemann keine bloße Notwendigkeit, Europa ist für ihn eine Angelegen-heit des Herzens.

Das beweisen nicht nur seine langjährige Zuge-hörigkeit im Europäischen Parlament, seine außerordentlich prägende Arbeit als Vorsitzender der Liberalen Fraktion und sein Wirken als EU-Kommissar.

Nein, nicht nur.

Sondern das wird immer wieder in seinem Handeln und in seinem Denken erfahrbar.

Schon als Mitglied des Europäischen Parlaments hat er oft davor gewarnt, die Gemeinschaft nicht mit nationalen Alleingängen zu überfahren.

Er hat richtig erkannt, daß der Großteil der Brüsseler Eurokratie nicht aus Brüssel stammt, sondern aus Rom, Paris, London, Bonn und anderen Hauptstädten der Mitgliedstaaten.

Nationale Egoismen sind und waren es, die den europäischen Apparat aufblähen.

Ausgewiesene Europäer wie Gerhard Schröder oder Edmund Stoiber – bekannt für ihre pro-europäische und uneigennützige Haltung – hauen zwar oft auf Brüssel ein, sind aber nicht bereit, einen Millimeter nationaler oder bajuwarischer Kompetenz im Sinne gesamteuropäischer Lösungen abzugeben.

Wer so handelt, meine Damen und Herren, hat den europäischen Gedanken nicht verstanden.

Wer so handelt, gefährdet die europäische Einigung und liefert anderen Mitgliedsstaaten die besten Argumente, ihre nationalen Egoismen weiterhin zu pflegen.

Aber gerade die nationalen Egoismen sind es,die wir überwinden müssen, wenn wir die arg gescholtene EU-Kommission zu einem effektiven und effizienten Gremium umgestalten wollen.

Das heißt nicht, daß wir einen europäischen Einheitsbrei anrichten wollen. 

Nein, wir wollen ein Europa, das im globalen Wettbewerb bestehen kann, kulturelle und nationale Eigenheiten bewahrt und die Chancen der vielen Gemeinsamkeiten nutzt.

Dies ist die Philosophie des Handelns von Martin Bangemann. 

Er betrachtet Europa nicht nur als einen großen Markt, den Deutschland erschlossen hat.

Er sieht Europa nicht nur als einen global player und als technokratischen Zusammenhalt vieler Nationen.

Er sieht in einem zusammenwachsenden Europa, was es wirklich ist: 

Die Chance, Zukunft für kommende Generationen zu sichern, Frieden zu bewahren und ein mehr an Demokratie und sozialer Gerechtigkeit zu garantieren.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

zum erfolgreichen Politiker gehört nicht zuletzt eine optimistische Lebenshaltung. 

Martin Bangemanns Optimismus ist ausgeprägt, sein Selbstbewußtsein nicht minder.

Sprachbegabt, eloquent und belesen, offen und empfindsam verkörpert der engagierte Europäer einen Politiker-Typ, der in das heutige Establishment nur schwer einzuordnen ist.

Wolfgang Schollwer schreibt 1989 in dem Aufsatz „Liberale Führungspersonen – die Partei vorsitzenden.“:

„Er erinnert in manchen seiner Züge ein wenig an Franz Blücher, in anderen eher an Thomas Dehler, mit dem er vor allem die Querköpfigkeit, die Lust am Aussprechen provozierender Ansichten gemeinsam hat.“

Ein anderer beschrieb Martin Bangemann 1985 einmal so:

„Bangemann ist wie ein Tiefschneefahrer, glücklich im Sonnenschein, aber immer ein wenig lawinen-gefährdet.“

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

es ist mir eine besondere Ehre, Martin Bangemann, mit der Reinhold-Maier-Medaille auszuzeichnen.

Wir ehren damit eine durch und durch liberale, hochkompetente, kreative, gradlinige und streitbare Persönlichkeit, mit der wir uns alle in  Dankbarkeit verbunden fühlen.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.


